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1 Unser Lebensraum
Landkarten bilden die Landschaft von oben ab. Eine Land-

karte im Massstab 1: 25’000 zeigt die Oberfläche der

Schweiz sehr genau, sodass wir einzelne Häuser, Strassen,

Eisenbahnlinien, Flüsse, Obstgärten und Burgen finden

können. Du kannst diese mit Hilfe der Karte auch auf den

Fotos erkennen. Diese Luftaufnahmen zeigen verschiedene

Aargauer Landschaften von oben.

––
––
>
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�1 Suche auf den Fotos nach verschiedenen
Einzelheiten und benenne sie mit Hilfe der Karte.

�2 Suche auf den Fotos und Kartenausschnitten nach
Ortschaften, Gewässern und Bergen.

�3 Überlege bei jedem Bild, in welche Himmelsrichtung
der Fotograf bei der Aufnahme geblickt hat.

�4 Suche die abgebildeten Landschaften auf der Aargauer
Karte.

AB 1.1 bis AB 1.4

?
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8 Für jeden Zweck den richtigen Massstab
Landkarten erfüllen verschiedene Zwecke. Ursprünglich

wurden sie für das Militär angefertigt. In neuerer Zeit wer-

den sie vor allem für Tätigkeiten in der Freizeit verwendet:

Wandern, Biken, Orte suchen. Karten haben unterschiedli-

che Massstäbe. Mit den drei Massstäben der Swisstopo,

der Schweizerischen Landestopografie, finden alle Interes-

sierten den passenden Massstab.

Was ist eine Landkarte?
Landkarten sind möglichst genaue Bilder der Erdoberflä-

che, senkrecht von oben gezeichnet. Die Einzelheiten auf der

Erdoberfläche werden aber nicht wie auf einem Foto abge-

bildet. Auf der Karte werden Zeichen verwendet, die so

genannten Signaturen. Elemente der Landschaft wie Wald,

offene Flächen, Häuser, Strassen, Gewässer, Eisenbahn-

linien werden mit Symbolen dargestellt. Damit können

Dinge, die für die Orientierung im Gelände wichtig sind,

stärker betont werden. Die Karte zeigt so ein vereinfachtes

Bild der Oberfläche.

M 1 : 100’000

M 1 : 50’000

M 1 : 25’000
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Mit dem Ballon aufsteigen
Karten betrachten ist ähnlich wie

eine Ballonfahrt: Steigt der Ballon, wer-

den Elemente der Landschaft wie Stras-

sen, Häuser, Bäume, Flüsse immer klei-

ner. Dafür sehen aber die Personen im

Ballonkorb einen grösseren Ausschnitt

der Erdoberfläche. Genauso verhält es

sich mit den Karten. Von der Karte mit

dem Massstab 1: 25’000 über die Karte

M 1: 50’000 und schliesslich zur Karte

M 1:100’000 wird die Landschaft immer

kleiner abgebildet und die Einzelheiten

verschwinden immer mehr.

Was ist ein Massstab?
Der Massstab gibt an, wievielmal kleiner die Landschaft

auf der Karte ist als in Wirklichkeit. 1:25’000 ist ein grosser

Massstab, die Landschaft wird gross und genau dargestellt.

1:100’000 ist ein kleiner Massstab. Auf wenig Fläche wird

ein grosses Stück der Erdoberfläche abgebildet. Aber die

Details verschwinden mit kleinerem Massstab. Je kleiner

der Massstab, umso grösser der Überblick. Je grösser der

Massstab, umso besser werden die Details sichtbar und

umso kleiner ist der dargestellte Landschaftsausschnitt.

�1 Miss die Länge der Piste auf den drei Zeichnungen oben.
Nun weisst du, wie gross ein Kilometer mit den verschie-
denen Massstäben der Landeskarte abgebildet wird.

�2 a Was ist typisch für Karten mit einem kleinen Massstab?

�2 bWas ist typisch für Karten mit einem grossen Massstab?

�3 Überlege, wofür die Karten mit den drei verschiedenen
Massstäben verwendet werden können.

�4 Betrachte den Ausschnitt links auf der Karte
mit dem Massstab 1:100’000 und vergleiche ihn mit
dem gleichen Ausschnitt auf der Aargauer Karte.
Beschreibe die Unterschiede.

AB 1.5 AB 1.6

?

1 Unser Lebensraum
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Berge und Hügel auf der Aargauer Karte
Die Höhenunterschiede werden auf der Karte auf zwei

Arten sichtbar gemacht, einerseits durch Beleuchtung und

Farben und andererseits durch Höhenkurven.

Beleuchtung und Farben

Die Berge sind eingefärbt, wie wenn sie von der Sonne

beleuchtet wären. Die Sonnenseite ist hellgelb, die Schat-

tenseite dunkelgrün bemalt. Flache Tal-Ebenen sind hell-

grün eingefärbt.

Höhenkurven

Feine Linien (Höhenkurven) entlang der Berghänge zei-

gen an, welche Geländeteile auf der gleichen Höhe liegen.

Der Höhenunterschied zwischen den Kurven ist immer

gleich. Diesen Höhenunterschied nennt man Äquidistanz. Je

näher die Höhenkurven beieinander liegen, umso steiler ist

das Gelände. Dort, wo die Höhenkurven weit voneinander

entfernt sind, ist es flacher.

Auf der Aargauer Karte
Die Aargauer Karte, die in der Schule verwendet wird, bil-

det den Kanton im Massstab 1 :100’000 ab. Sie stellt ver-

schiedene Elemente der Landschaft mit unterschiedlichen

Farben und Kartensignaturen dar. Berge und Hügel können

wir erkennen, weil ihre Sonnen- und Schattenseiten unter-

schiedlich gefärbt sind. Höhenkurven zeigen, wo es steil

und wo es flach ist.

Hier siehst du einen Ausschnitt aus dem Relief des Kantons Aargau, das
im Naturama in Aarau steht. Es wurde vom Fotografen so beleuchtet, wie
wenn die Abendsonne darauf scheinen würde. Bei den Bergen und
Hügeln sind die Sonnen- und Schattenseiten sichtbar.

Steilwand der Lägern in Ennetbaden

Ebene auf dem Siggenberg
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Zeichen auf der Aargauer Karte
Neben Flüssen, Bergen und Ortschaften, die du an der

Farbe erkennen kannst, gibt dir die Karte mit Zeichen (Kar-

tensignaturen) viele weitere Informationen über Dinge, die

du in der Landschaft antriffst. In der Legende unterhalb des

Kartenbildes sind die Bedeutungen der Farben und Signatu-

ren erklärt.

Sich auf der Aargauer Karte orientieren

1. Auf diesem Kartenausschnitt aus dem Osten des Kan-
tons Aargau ist gestrichelt eine Rundreise eingezeichnet.

– Start und Ziel sind in Bremgarten. Unterwegs sind
bestimmte Kartensignaturen eingekreist.

– Folge diesemWeg.Versuche bei jeder Nummer
zu beschreiben, was du hier antriffst (z.B. Stauwehr,
Schmalspurbahn,Tunnel, Hauptstrasse, Neben-
strasse usw.).

– Falls du die Zeichen nicht kennst, nimm die Legende
deiner Aargauer Karte zu Hilfe.

– Schreibe deine Lösungen auf das Arbeitsblatt AB 1.7.

2. WelcheVerkehrsmittel könntest du – ausser demVelo –
auf der Tour durch den Osten des Aargaus benützen?
Suche im Fahrplan.

3. Wie hoch liegt der höchste Punkt derTour, wie hoch
der niedrigste?

4. Wo geht dieTour stark bergauf?Wo stark bergab?

5. Auf welchenTeilen der Strecke wäre es angenehm
zumVelofahren?

AB 1.7 bis AB 1.19

Auf der Aargauer Karte findest
du auch das dreieckige Zeichen
für Triangulationspunkt.
Triangulationspunkte stehen auf
Bergen oder Hügeln, die von
weit herum sichtbar sind. Die
Metallpyramiden werden für
die Landvermessung gebraucht.

�1

�2

�3

�4

�5

�6
�7

�8
�9

�10
�11

�12

�13

�14

�15

Start und Ziel



12 Urlandschaften und ihre Entstehung
Der Aargau ist der Kanton der Flüsse. Hier treffen sich die

drei grossen FlüsseAare, Reuss und Limmat.Trotz der dich-

ten Besiedlung entlang der Flüsse blieben die Uferbereiche

in natürlicher Weise erhalten. Diese urtümliche Landschaft

führt zur Frage, wie die ursprüngliche Landschaft des Kan-

tons Aargau entstanden sein könnte.

Fluss-Auen
Viele Dörfer und Städte liegen in der Nähe der grossen

Flüsse. Diese wurden gestaut, mit Dämmen verbaut und

ihre weiten Kurven begradigt.Trotzdem blieben ihre Uferbe-

reiche an einigen Stellen ohne grössereVerbauungen. Diese

schmalen Streifen zeigen, wie die Landschaft vor den ersten

Menschen ausgesehen haben mag.

Belemniten sind heute ausgestorben.
Wegen der pfeilförmigen Gestalt ihres Gehäuses

werden sie auch «Donnerkeile» genannt.

Muscheln sind Weichtiere,
die in einer doppelschaligen

Kalkhülle leben.

Die Auenwälder bilden einen Schutz gegen Hochwasser.

Hier können die Flüsse über die Ufer treten. Ein Teil des

überschüssigen Wassers versickert im Kies des Untergrun-

des. Damit können grössere Überschwemmungen verhin-

dert werden. Heute stehen diese Gebiete unter Schutz, da

sie eine grosse Vielfalt an verschiedenen Pflanzen und Tie-

ren aufweisen.

Vom Menschen wenig beeinflusste Fluss-Auen sind

lebendige Landschaften. Bei Hochwasser suchen sich Teile

des Wassers einen neuen Lauf und überschwemmen das

Umland. An einem Ort gehen Wiesen und Wälder verloren,

an einem anderen Ort beginnt neues Leben auf Kiesbänken

zu gedeihen.
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In Jahrmillionen verwan-
deln sich die Schlamm-
schichten mit den
eingebetteten Gehäusen
von Meerestieren in
Gesteinsschichten.

Eine Art Abdruck der
Schnecken-, Ammoniten-
und Muschelschalen
bleibt im Gestein erhalten.
Aus den Tieren sind
Fossilien geworden,
Zeugen vergangener
Lebewesen.

Absterbende Tiere
und Pflanzen sinken
auf den schlammigen
Meeresboden.

Wie Fossilien entstehen

Allmählich werden sie
mit Schlamm, Sand und
Kalk überdeckt.

?

Wie lebten die Tiere, die zu Fossilien wurden?
Mit Hilfe der Fossilien und der abgelagerten Gesteine

haben Forscherinnen und Forscher herausgefunden, dass

vor 200 Millionen Jahren zwischen Schwarzwald und Alpen

ein Meer lag. Es war ein lang gestrecktes flaches Meer.

Heute finden wir solche Meere zum Beispiel in der Karibik

zwischen Nord- und Südamerika. Speziell im Gebiet von

Florida und den Bahamas sieht es aus wie einst im heutigen

Gebiet des Juras: flache Inseln und Korallenriffe. Der weisse

Sand an den Stränden besteht aus Resten der Korallenriffe.

Im Museum Naturama (Aarau) wird in einem Aquarium mit

Korallen gezeigt, wie es im Jurameer ausgesehen hat.

Ammoniten sind Meerestiere mit einer
spiralförmigen Kalkschale. Ammoniten
und verwandte Tiere bildeten damals

eine Gruppe mit 5’000 verschiedenen Arten.
Die Schale konnte bis 2 m gross werden.

Fossilien führen in die Vergangenheit
Fossilien sind versteinerte Gehäuse von Lebewesen aus

dem Jurameer, welches das Gebiet des heutigen Jurage-

birges bedeckte. Ammoniten, Belemniten und Muscheln

sind die häufigsten Formen im Jura.

�1 Warum sind Auenwälder wichtig?

�2 Wie sah die Landschaft in der Schweiz vor 200 Millionen
Jahren aus?

�3 Beschreibe in eigenenWorten, wie ein Fossil entsteht.

AB 1.20
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Vor 200 Millionen Jahren war die Schweiz ein Meer. Zu-

nächst lagerten sich mächtige Schichten von Steinen, Sand

und Schlamm ab, die Millionen Jahre später zu den Gebir-

gen des Juras und der Alpen aufgefaltet wurden.

Steine entstehen
Vor 200 Millionen Jahren war die ganze Schweiz ein

Meer. Im Norden bildete der Schwarzwald die Küste. Zeit-

weise war das Gebiet der heutigen Schweiz ganz durchs

Meer bedeckt, dann ragten wiederum einzelne Gebiete aus

dem Wasser empor und bildeten flache Inseln. In einem

warmen, feuchten Klima lebten Saurier auf diesen Inseln.

Im Meer bewegten sich jene Tiere, deren Gehäuse heute

versteinert in Frick zu finden sind. In diesem tropischen

Meer lagerten sich im Laufe von Jahrmillionen mächtige

Schichten von Schlamm,Ton, Kalk und Sand ab.

In kleinen Mengen können wir solche Ablagerungen auch

heute noch in Bächen beobachten. Wenn ein Bach in einen

Tümpel fliesst, lagern sich verschiedene feine und grobe

Materialien ab. Auch der Sand am Meeresstrand ist durch

Ablagerung an den Strand gekommen. Die Flüsse brachten

ihn ans Ufer, wo dieWellen ihn verteilten.

Im Laufe von Millionen von Jahren wandelten sich die

lockeren Schichten in hartes Gestein um. In den meistenTei-

len des Juras bildeten sich Gesteinsschichten, die von unten

nach oben heller werden: schwarz, braun, weiss. Unten fin-

den sich die dunklen, weichen, tonigen Schichten des

Schwarzen Juras, dann folgen Ton und bräunliche Kalke, die

dem Braunen Jura den Namen gaben. Zuoberst folgt der

Weisse Jura, der aus fast reinen Kalkschichten besteht. Die

drei Gesteinsschichten wurden in einem langen Zeitraum

abgelagert, der vor 200 Millionen Jahren begann und vor

etwa 30 Millionen Jahren endete.

Küstenlandschaft in der Karibik mit Festland, Inseln, Sumpf und starkem
Pflanzenwuchs. Lebten die Saurier wohl in einer ähnlichen Landschaft?

200

Schwarzer Jura: Ablagerung
der dunklen Tone, geeignet
für Ziegeleien.
Funde: Saurier von Frick.

24 Stunden

150

Brauner Jura: Ablagerung
brauner Kalke und dunkler
Tone, geeignet für Ziegeleien.
Funde: viele Meeresfossilien.

18 Stunden

130

Weisser Jura: helle, reine
Kalke, bildet Oberfläche
des Kettenjuras, geeignet für
Zement.

15 1/2 Stunden

30

Auffüllung des Mittel-
landes mit Alpenschutt.
Gesteine: Sandstein,
Mergel. Wurde früher
für Hausbau verwendet.

3 1/2 Stunden

Vor…Mio. Jahren

Wenn die ersten Steine
im Aargau vor 24 Stunden
entstanden wären…

So stellen wir uns nach heutigem Stand der Forschung
die Saurier vor, deren Skelette in der Tongrube von Frick
gefunden wurden. Alter: 210’000’000 (210 Millionen) Jahre,
Name: Plateosaurier

Der Untergrund des Kantons entsteht



Schwarzwald Tafeljura Kettenjura
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Die Saurier von Frick
Angefangen hat die Entdeckungsgeschichte der Saurier von Frick
bereits 1961, als Ernst Wälchli, Laborchef der Tonwerke Frick, eigen-
artig bläuliche Gesteinsbrocken in der Tongrube fand. Es waren ver-
steinerte Knochenstücke. Einige Jahre später stiessen seine Buben
auf zusammenhängende Knochen, und nach ersten Grabungen 1976
wurde bald klar, dass es sich um Saurierreste handeln musste. Die
Bestimmung der Saurierart als Plateosaurus Engelhardti erfolgte in
Stuttgart, denn in der dortigen Gegend hatte man schon früher ent-
sprechende Saurierskelette gefunden.

Fussknochen eines Sauriers von Frick

Abbau von Muschelkalk
in Othmarsingen

11

Auffaltung der
Juraschichten
im Kettenjura.

1 1/2 Stunden

Eiszeiten

Im heutigen Mittelland
Vor rund 65 Millionen Jahren begannen sich südlich des

Aargaus die Alpen zu bilden. Millimeter um Millimeter stie-

gen die noch jungen Berge aus dem Meer auf. Der Regen,

der auf dieses neue Land fiel, sammelte sich in Flüssen.

Diese führten viel Schutt aus den wachsenden Bergen mit.

Damit füllten sie das Meer zwischenAlpen und Jura mit Ton,

Sand und Kies auf. Dieses Gebiet heisst heute Mittelland.

Hier entstanden daraus mächtige Gesteinsschichten. Sie

bestehen aus Mergel und Sandstein. Einzigartig ist der

Muschelkalk von Othmarsingen, der zur gleichen Zeit ent-

stand, aber aus zusammenzementierten Muschelgehäusen

besteht. In der heutigen Region von Othmarsingen–

Hägglingen–Hendschiken muss sich eine Meeresbucht

befunden haben, die voller Muscheln war.

N S

?

Ketten- und Tafeljura entstehen
Vor elf Millionen Jahren stiegen die Alpen nochmals kräf-

tig aus dem Meer auf. Die Flüsse wurden dadurch steiler

und rissen mehr Material mit. Sie lagerten diesen Schutt im

Meer ab. DasMittellandwurdemit grossen Steinen, Sand und

Schlamm angefüllt. Der Druck dieser zusätzlichen Gesteine

wurde so gross, dass die oberen Schichten des zukünftigen

Juras gegen den Schwarzwald gedrückt wurden. Sie stauten

sich, bildeten Falten und schoben sich übereinander. Die

südlichsten wurden aufeinander geschoben, die nördlichen

wurden leicht gegen den Schwarzwald hinaufgedrückt. Die

stark übereinander geschobenenTeile bilden den Kettenjura.

Weiter im Norden entstand derTafeljura. Er besteht aus leicht

geneigten Gesteinsschichten, die sanft gegen den Schwarz-

wald hin ansteigen.

�1 Wie sah die Schweiz
vor 30 Mio. Jahren aus?

�2 Wie entstand der Sand-
stein im Mittelland?

�3 Wie entstehen Gesteine?

�4 Welche Unterschiede gibt es
zwischen den Gesteinen des
Juras und des Mittellandes?

AB 1.21

Vor 10’000 Jahren

Die ersten Menschen
hinterlassen Spuren
im Kanton.

4 Sekunden
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